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Deutſchland. 

Berlin, 16. April. Die kaiſerlichen Ma- 
jeſtäten erhielten im Laufe des heutigen Vormit- 
tags im Schloſſe zu Charlottenburg die Beſuche 
des Kronprinzen, Höchſtwelcher ſich zu Pferde 
von Berlin dorthin begeben hatte, ſowie des 
Großherzogs und der Frau Großherzogin von 
Baden, des Prinzen Heinrich von Preußen, wel- 
cher am Morgen in Berlin eingetroffen war und 
der Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz. An 
dem Diner nahmen am Nachmittage die Prin- 
zeſſinnen⸗Töchter Viktoria, Sophie und Marga- 
rethe, die Großherzogin von Mecklenburg -⸗Strelitz 
und der Prinz Heinrich im Schloſſe zu Char- 
lottenburg Theil. 

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck begab 
ſich heute Vormittag zu den kaiſerlichen Ma⸗ 
jeftäten nach dem Stadtſchloſſe zu Charlotten⸗ 
burg und kehrte von dort um 12 Uhr nach Ber- 
lin zurück. 

Aus dem Schloß in Charlottenburg wird 
gemeldet, daß in der verfloſſenen Nacht der Pro- 
feſſer v. Bergmann zum Kaiſer gerufen worden 
ft; heute Mittag um 12 Uhr traf Herr von 
Bergmann abermals im Schloß ein und verblieb 
daſelbſt, eine halbe Stunde ſpäter erſchien auch 
Profeſſor Senator, der durch eine Staffette 
nach Charlottenburg zu Sr. Majeſtät berufen 
worden war. 

Der „Reichsanz.“ veröffentlicht in ſeiner 
heutigen Nummer folgendes Bulletin: 

Charlottenburg, 16. April 1888. 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben nach einer 
geſtern eingetretenen Bronchitis mit ſtarkem Fie⸗ 
ber und beſchleunigtem Athem keine gute Nacht 
gehabt. N 

Norell Mackenzie. Wegner. 

Krauſe. T. Mark Hovell. 

Die kaiſerliche Familie iſt vollzählig im 
Schloß Charlottenburg verſammelt. 

— Die Kaiſerin Auguſta wohnte am Sonn- 
tag Vormittag dem Gottesdienſte in der Kapelle 
des Augufta-Hojpitals bei. Der Großherzog und 
die Großherzogin von Baden und die Kronprin- 
zeſſin von Schweden hatten ſich zum Gottesdienſte 
nach dem Dom begeben, woſelbſt auch Prinz 
Alexander anweſend war. Nachmittags unter- 
nahm die Kaiſerin Auguſta wieder eine Spazier⸗ 
fahrt. Am vorhergehenden Abende hatte dieſelbe 
ſich zur Betwohnung der Abendandacht nach dem 
Auguſta-Hoſpital begeben. Die Kaiſerin Auguſta 
wohnte am Sonnabend Abend der Einſegnung 
zweier Schweſtern in der Kapelle des Auguſta⸗ 
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Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Verdächtige Bedingungen.) 
freund: „Sie wollten doch einen berühmten Te- 

noriſten fingen laſſen, Herr Direktor. Warum 
iſ denn nichts daraus geworden?“ — Direktor: 
„Der Gute wollte nicht weniger als zwei Drittel 
der Brutto-Einnahme!“ — Kunſtfreund: „Dann 
begreife ich allerdings, daß Sie die Unterhand⸗ 
lungen abgebrochen haben — denn Ihre Tages- 
f toftem betragen doch ſicherlich mehr als ein Drittel 
ver Geſammt-⸗Einnahme.“ — Direktor: „Trotz 
dem wäre ich auf ſeine Bedingungen eingegangen, 
i wollte aber auch ſeinen eigenen Aufſeher an 
der Kaſſe haben, und das kann ich ihm nicht 
bewilligen. Dabei käme ich ja nicht auf die 
Koſten!“ 

— (Gut gegeben.) Zwei Schriftſteller ge- 
rathen ſich in die Haare. „Man findet Ihre Werke 
nur in Ihrer Bibliothek!“ — „Und in Ihren 
Werken findet man nur Ihre Bibliothek!“ 

— (Die Macht des Geſanges.) Hausfrau 
(in Geſellſchaft): „Fräulein, möchten Sie jetzt 
nicht etwas fingen?" — Das Fräulein: „Ach, 
gnädige Frau, ich bin heute heiſer.“ — Haus- 
frau: „Das macht nichts, Ihr Geſang wirkt 
immer ſo anregend auf die Geſellſchaft. Alles 


ungt gleich zu plaudern an.“ 


— (Grund genug.) Bankier: „Sie wiſſen 
och, daß meine Tochter zweimalhunderttauſend 
ſmetkriegt?“ — Baron: Gewiß.“ — Bankier: 
und Sie wagen ce, um re Hand anzuhalten, 
ale chulden haben? — 
Eben deshalb!“ 


Kunſt⸗ 


Hoſpitals bei. Ebenſo war dieſelbe auch am 
geſtrigen Vormittage zum Gottesdienſte daſelbſt 
anweſend. Am Sonntag Abend beſuchte die 
Kaiſerin Auguſta mit der Großherzogin von 
Baden die Majeſtäten im Schloſſe zu Charlot- 
tenburg. 

— Die Königin Viktoria wird auf der Route 
Verona-München in Berlin eintreffen und nach 
48ſtündigem Aufenthalt die Heimreiſe über Vliſ⸗ 
ſingen antreten. 

— Se. Majeſtät der König von Schweden 
und Norwegen, welchem bei Allerhöchſtſeiner Reiſe 
durch Deutſchland von dem Geſandten Baron 
v. Lagerheim über den durch die Ueberſchwem— 
mungen hervorgerufenen Nothſtand berichtet wor- 
den, haben dem Staatsminiſter und Oberpräſi⸗ 
denten Dr. Achenbach die Summe von 2000 M. 
für das Berliner Hülfskomitee allergnädigſt über- 
weiſen laſſen. 

— Der deutſche Botſchafter Graf Münſter 
iſt aus Paris hier eingetroffen und hatte geſtern 
Abend die Ehre, von der Kaiſerin Auguſta em- 
pfangen und auch mit einer Einladung zum Thee 
beehrt zu werden. 


— Fürſt Bismarck machte Sonnabend Abend 
ſeit längerer Zeit wieder einen Spazierritt ; ſein 
Befinden iſt recht befriedigend. Vorausſichtlich 
dürfte Fürſt Bismarck Ende des Monats ſich für 
einige Tage nach Varzin, der eingetretenen 
Waſſerſchäden halber, begeben. 

— Die Kanzlerkriſis iſt nicht mehr akut, 
ſondern nur noch „latent“, jagen die Ofſiziöſen. 
Längere Zeit wird es dauern, ehe all die häß⸗ 
lichen Erſcheinungen, die in den letzten Wochen 
zu Tage getreten, ganz verſchwunden ſein wer- 
den. Sie werden uns noch öfter daran erinnern, 
daß, was wir ſoeben erlebt, nicht ein häßlicher 
Traum geweſen iſt, ſondern ein Stück Geſchichte, 
freilich keine rühmliche Geſchichte. Es ſteht jetzt 
feſt, daß auf den erſten Widerſpruch des Kanz⸗ 
lere das Heirathsprojekt, von dem jetzt ſo viel 
geſprochen, aufgegeben worden iſt. Es ſteht wet⸗ 
ter feſt, daß die Königin von England, weit ent⸗ 
fernt dieſes Projekt zu billigen, die Gründe des 
Fürſten Bismarck gegen daſſelbe vielmehr gebilligt 
hat; und eine Thatſache iſt es auch, daß ein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch niemals wirklich eingereicht, ſondern 
nur in Ausſicht geſtellt worden iſt. Und nun er- 
innere man ſich, wie das Spiegelbild dieſer That⸗ 
ſachen in einem Theile der Preſſe beſchaffen ge- 
weſen iſt. Das Traurigſte und Häßlichſte aber 
wird die Erinnerung an Angriffe auf Perſönlich⸗ 
keiten und Stellen ſein, welche wahrlich ein für 
FEE 

— (Aus Geſchäftsrückſicht.) „Schämen Ste 

ſich nicht, jo jung und ſchon zu betteln?“ — 
„Ja, wiſſen S', gnä' Herr, mein Vater, der ſonſt 
das Betteln b'ſorgt, is krank, und ſtillſteh'n 
kann ma 's Geſchäft doch nit laſſen!“ 
— (Sicherer Maßſtab.) Gaſthofsbeſitzer im 
Gebirge: „Herr Profeſſor, woran kann man ſehen, 
wie hoch man ſich über dem Meeresſpiegel be- 
findet?" — Profeſſor: „Das ſieht man am beſten 
an den Gaſthofs rechnungen.“ 

— (Schweres Entſchluß.) Arzt: „Aber 
Frau Räthin, Ihr Herr Gemahl iſt ſchwer krank; 
wie Sie ſagen, liegt er ſchon ſeit acht Tagen 
warum haben Sie mich nicht früher rufen laſſen?“ 
— Die Räthin (weinend): „Ach, Herr Doktor, 
ich konnte mich immer nicht zu dieſem letzten ver⸗ 
zweifelten Schritte entſchließen.“ 


— Geiſtreich.) Ort der Handlung: der 
Rennplatz. „Auf „Favorit“ gewonnen!“ — 
„Nein. — „Alſo verloren!“ — „Merkwürdig, 


Schatz, wie Du doch alles gleich erräthſt!“ 

— (Amtsgeheimniß.) Ein biederer Ge 
ſchworener wird beim Verlaſſen des Gerichts von 
einem Bekannten gefragt, wie die Verhandlung 
abgelaufen ſei. „Einſtimmig freigeſprochen“, 
lautete die Antwort. — „Und wie haben Sie 
denn geſtimmt?“ fragte Jener ſchalkhaft. 
„Das darf ich Ihnen nicht jagen, das iſt Amts- 
geheimniß“, entgegnete der Gewiſſenhafte mit 
Würde. 

— (Hinausgeräuchert.) Der kleine Hans 
iſt zum Wächter ſeiner Schweſter beſtellt, die mit 
ihrem Verehrer im Salon ſitzt. „Wenn Du 
thuſt, was Deine Schweſter Dir ſagt“, wendet 


dieſer ſich an den Unbequemen, „ſo ſchenke ich 
Dir dieſe echte türkiſche Zigarette.“ — „Werd' 
ich die auch rauchen dürfen, Elli? — „Ja, aber 


alle mal von dem Streit des Tages hätten un- 
berührt bleiben ſollen und zwar an Angriffe, 
welche von der freiwillig gouvernementalen Ge⸗ 
ſellſchaft ausgegangen find, nicht etwa von An- 
archiſten und Nihiliſten! 

— Dem Vernehmen der „Magdeb. Ztg.“ 

zufolge iſt der kommandirende General des 4. 
Armeekorps, Feldmarſchall Graf v. Blumenthal 
zum Generalinſpekteur der 4. Armeeinſpektion er- 
nannt worden. Graf Blumenthal wird in dieſer 
Stellung Nachfolger des jetzt regierenden Kaiſers, 
der als Kronprinz dieſe Inſpektion, zu der das 
3., 11., 13. und die beiden baieriſchen Korps 
gehören, inne hatte. 
In Bezug auf den Bau des neuen 
Reichstagsgebäudes finden außer den Sitzungen 
der Reichstagsbau-Kommiſſion ſeit Beginn der 
Bauperiode gelegentlich ſogenannte Sachverſtän⸗ 
digen-Berathungen ſtatt, an denen außer den 
bauleitenden Architekten der Geh. Oberbaurath 
Adler aus dem Arbeitsminiſterium, Geh. Regie- 
rungsrath Buſſe aus dem Reichsamt des Innern 
und Ober-Hofbaurath Perſius von der Schloß 
baukommiſſion theilnahmen. Geh. Regierungsrath 
Buſſe befindet ſich gegenwärtig als Rekonvales- 
zent in Italien. Ueber die Frage der Fünit- 
leriſchen Ausſchmückung des Reichstagsgebäudes 
haben ſchon wiederholt Berathungen ftattgefun- 
den; gegenwärtig wird namentlich die Frage er- 
wogen, in welcher Weiſe und an welchen Stellen 
die Bildniſſe des Kaiſers Wilhelm, als Meube- 
gründer des Reichs, anzubringen ſind. Ueber 
die Ausſchmückung der Innenräume mit Marmor, 
Wandtäfelungen ꝛc., find die Beſtimmungen ſeit 
längerer Zeit bereits getroffen. 

— In der heutigen Sitzung des geſchäfts⸗ 
führenven Ausſchuſſes des Zentralhülfskomitees 
für die Ueberſchwemmten wurde konſtatirt, daß, 
nachdem ſchon 360,000 Mark vertheilt worden, 
noch etwas über eine Million Mark zur Ver- 
fügung ſteht. 

Es waren neuerdings eingegangen die von 
der Aachen Münchener Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft dem Katfer überwieſenen 50,000 Mark, 
welche Se. Majeſtät dem Komitee hatte übermit- 
teln laſſen. Ferner aus Süddeutſchland 40,000 
Mark, die Berliner Hausliſten ergaben bis auf 
13 noch ausſtehende Bezirke bereits 450,000 
Mark. 

Als Prinzipien für die fernere Hülfsthätig⸗ 
keit des Komitees wurden aufgeſtellt, daß zunächſt 
zu ſorgen ſel 1) für die Ernährung der Heim- 
geſuchten, 2) für die Obdachbeſchaffung, 3) für 
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um des Himmels willen nicht hier im Salon“, 
erklärte die Schweſter beſorgt, „geh' ſchnell damit 
hinaus!“ 

— Mobel.) Unteroffizier (zum Rekruten, 
der langſamen Schritt übt): „Schmeißen Sie die 
Beine raus, daß die Abſätze in die Luft fliegen! 
Wenn Sie einem Bewohner in der Milchſtraße 
auch ein Loch in'n Kopf ſchmeißen — ich bezahle 
die Kurkoſten.“ 

— (Treffendes Zitat.) Auf der Menjur 
ſtehen zwei Stubii, der eine in lieblicher leiblicher 
Fülle ſtrotzend, mit einem blühenden Vollmonds⸗ 
geſicht, der Andere hager und trocken, dafür aber 
der gewandtere Schläger. Nach wenigen Gängen 
bringt er dem Dicken einen klaffenden Durchzieher 
vom Ohr bis zum Munde bei. Der Paukarzt 
des „Abgeſtochenen“ ſieht die Verwüſtung und 
ſpricht mit getragener Stimme: 

„Daß dieſe Fülle der Geſichte 

Der trock'ne Schleicher ſtören muß!“ 

— (Eine entſchloſſene Frau.) Ein Rechts- 
anwalt vertrat einen Tapezierer, welcher eine 
Frau wegen einer nicht unbedeutenden Forderung 
verklagt hatte. Als der Advokat mit ſeiner Be⸗ 
weisführung gar nicht zu Ende kommen konnte, 
wurde die Beklagte ungeduldig, unterbrach den 
Redner und ſagte: „Meine Herren, die Sache iſt 
einfach dieſe: Ich habe dieſem Tapezierer 100 
Thaler für eine flandriſche Tapete verſprochen, 
welche einmal fein und ſtark wäre und ſodann 
ſchöne Figuren hätte, jo ſchön, wie der Herr Brä- 
ſident da. Jetzt will mir nun der Mann jene 
grobe und ſchlechte Tapete geben, auf welcher die 
Figuren gerade jo häßlich find, wie dieſer Ad- 
vokat. Muß ich nun dem Tapezierer wohl 100 
Thaler bezahlen?“ Der häßliche Rechtsanwalt 


wurde durch dieſe Worte ganz verwirrt, der ſchöne 


die Sanirung der Maſſenquartlere und 4) für 
die unmittelbaren Bedürfniſſe der gänzlich Mittel- 
loſen. 

Ein Reſervefonds ſoll für die Sanirung 
der beſchädigten Wohnräume bei Seite geſtellt 
werden. 

Für Mittwoch Abend iſt eine Sitzung des 
Geſammtkomitees anberaumt, welchem vom ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuß Vorſchläge über die 
Vertheilung einer größeren Summe und über die 
dabei zur Anwendung kommenden Grundprinzipien 
der Vertheilungs-Modalitäten unterbreitet werden 
ſollen. 


— Unter Leitung des koͤniglich ſächſiſchen 


Stabsarztes Dr. Wolf, welcher ſeiner Zeit bet 
der Wißmann'ſchen Expedition zur Erforſchung 
des Kaſſai betheiligt war, wird demnächſt im 
Hinterlande des Togogebietes eine wiſſenſchaftliche 
Station in's Leben treten, welche als Stützpunkt 
für die Erſchließung der im Norden und Nord- 
oſten des Schutzgebietes gelegenen Länder dienen 
ſoll. — Herr Dr. Wolf iſt mit den ihm beige- 
gebenen weiteren Mitgliedern der Forſchungs⸗ 
Expedition, dem Premier-Lieutenant Kling und 
dem Techniker Bugslag, am 28. Februar d. Is. 
in Klein-Popo eingetroffen. 

— Im „Frankf. Journal“ wird über arge 
Unannehmlichkeiten berichtet, welche vier deutſche 
Studenten aus Würzburg und Freiburg bei einem 
Ferienausflug nach Belfort dort hatten: ſie wur⸗ 
den als „Spione“, als Preußen beſchimpft und 
mit Steinen geworfen, ſo daß ſie froh ſein muß⸗ 
ten, den Bahnhof wieder zu erreichen und Bel- 
fort verlaſſen zu können. — Bei aller Mißbilli⸗ 
gung derartiger Rohheiten, die den Franzoſen ge⸗ 
wiß nicht zur Ehre gereichen, müſſen wir doch 
bemerken, daß deutſche Studenten ihre Ferienaus⸗ 


flüge gegenwärtig nicht nach Belfort, überhaupt 


nicht nach Frankreich machen ſollten, wie man 
überhaupt Deutſchen nur rathen kann, ihr Ver⸗ 
gnügen gegenwärtig anderwärts als in Frankreich 
zu ſuchen. 

— Boulanger iſt dei der geſirigen Erjag- 


wahl im Norb-Devartement zum Abgeordneten 


gewählt worden. Von ihrem Barijer Korre⸗ 
ſpondenten gehen der „Nat.-Ztg.“ nachſtehende 
Mittheilungen zu: 

Paris, 15. April. Das Ergebniß der 
heutigen Wahl wurde mit großer Spannung er⸗ 
wartet. Die Wahl Boulanger's wurde nach den 
letzten aus dem Nord-Departement eingetroffenen 
Nachrichten für unzweifelhaft erachtet. Jedoch 
wurde vielfach gehofft, daß der General nicht 
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Präſident fühlte ſich ſehr geſchmeichelt, 
Frau gewann den Prozeß. 
— (Schlagfertig.) 
dizin, der immer mehr 
Wiſſenſchaft gehuldigt hat, muß in der Staats- 
prüfung Diagnoſen ſtellen, die ihm alle nicht 
recht gelingen wollen. Der Profeſſor wird 
ſchließlich ärgerlich und jagt in höhniſchem Tone: 


und die 


Ein Kandidat der Me- 


„Nun, Herr Kandidat, dann muß ich Ihnen 


wohl einen Fall zeigen, den Sie gewiß ſchon ge- 
ſehen haben, bei ſich — ich meine nämlich im 
Kreiſe Ihrer Bekannten.“ Und er führt den 


Hartgeprüften zu einem anderen Kranken. „Ken⸗ 


nen Sie dieſen Fall?“ fragt de Herr Profeſſor 
den Kandidaten. — „Ja wohl, Herr Profeſſor, 


der Kranke hat Delirium tremens.* — „Und wo 


haben Sie dieſen Fall ſchon gejehen?* — „Bet 
Ihnen, Herr Profeſſor — ich meine nämlich in 
Ihrer Klinik.“ 

(Bedenklicher Druckfehler.) Geſtern 
feierte der Gaſtwirth und Weinhändler Schlam- 
pel ſein fünfzigjähriges Jubiläum. Mehrere 


Freunde des Jubilars machten ihm mit ſinniger 


Beziehung auf ſeinen Beruf eine Panſchbowle 
zum Geſchenk.“ 
(Bedauerlich.) Hausherr (in einem 
Kurort): „Die Wohnung liegt, wie Sie ſehen, 
hart am Walde. Da haben Sie den Duft der 
Tannen fortwährend im Zimmer. Den Geruch 
müſſen Sie ſich einmal anſehen! Großartig! Und 
wie geſund das iſt! Haben Sie vielleicht einen 
Bruſtkranken in Ihrer werthen Familie?“ — Mie 
ther: „Nein.“ — Hausherr: „Das iſt aber wirk⸗ 
lich ſchade!“ 


dem Becher als der 


u: 


 Blebiszit, 


langismus den Krieg erklärt. 
Telegramm lautet: 


eine jo impoſante Anzahl Stimmen erhalten 
würde, daß von einer nationalen Strömung die 
Rede ſein könnte. Boulanger mußte mindeſtens 
200,000 Stimmen erhalten, wenn anders er 
nicht blos als der Erwählte der Bonapartiſten 
und der Ropaliſten gelten ſoll. Die meiſten Pa- 
riſer Journale kündigen an, daß fie die ganze 
„Nacht hindurch ihre Bureaus offen halten wer- 


den, damit das Publikum von den eintreffenden 


Wahlnachrichten Kenntniß nehmen kann. Die im 
Miniſterium des Innern eingetroffenen Depeſchen 
elden, daß bis zum Nachmittage alles ruhig 
erlaufen ſei. Für den Abend hatten die Be- 


% & pörden umfaſſende Vorſichts⸗Maßregeln getroffen, 


Zum in den Hauptorten nach dem Bekanntwerden 
es Wahlergebniſſes Konflikte zwiſchen den Bou⸗ 
langiſten und deren Gegnern zu verhüten. 
BR Paris, 16. April. Die Stimmenzahl 
Boulanger's iſt geringer als von einigen Seiten 
gefürchtet wurde. Die Wahlbetheiligung war er- 
„ſtaunlicher Weiſe geringer als bei den letzten all- 
gemeinen Wahlen. Damals wurden 288,440 
Stimmen abgegeben, ſodann bei der Erſatzwahl 
im Jahre 1887 275,000, geſtern nur 267,530. 


* „Trotz der koloſſalen Agitation erhielt Boulanger 


geſtern nur 172,528 Stimmen, wogegen im 
Jahre 1885 die konſervativen Kandidaten ohne 
beſonderen Hochdruck mit 165,000 gegen 123,000 
republikaniſche Stimmen gewählt wurden. Geſtern 
wurden nur etwa 86,000 republikaniſche Stim- 
men abgegeben, während die Republikaner es bei 
der vorigen Erſatzwahl im Jahre 1887 auf 
146,000 Stimmen brachten. Die Wahl Bou- 
langer's gilt hauptſächlich als das Werk der 
Konſervativen, wodurch die Bedeutung der Kund- 
gebung einigermaßen abgeſchwächt wird. Geſtern 
Abend ſpät fand nach dem Eintreffen der erſten 
Nachrichten großer „Ulk“ in der Rue Mont- 
martre vor den Bureaus der „France“ ſtatt. 
Ein Transparent mit Ferry als Klown wurde 
mit Pfeifen empfangen, dagegen ein Transparent 
mit Boulanger beifällig aufgenommen. Die Po- 
ltzei ließ zuerſt gewähren, bis ſich die Menge 
anſchickte, nach der Wohnung des Generals Bou- 


1 


langer im Hotel du Louvre zu ziehen, worauf 


die Menge gewaltſam zerſtreut wurde. Boulanger 


und feine Freunde verweilten den ganzen Abend 
im Reſtaurant Durand, gegenüber der Madeleine, 


wo aber keinerlei Demonſtrationen ſtattfanden. 
Dort wurde angekündigt, daß die Agitation fort- 
gelebt und die Kandidatur des Generals bei je- 
der Erſatzwahl wieder aufgeſtellt werden ſoll. Auf 
Foucart fielen geſtern 75,901, auf Moreau 
9647 Stimmen. 

Paris, 16. April. Die opportuniſtiſchen 
Blätter geben zu, daß die Wahl Boulanger's 
eine Niederlage ſei. In einem Artikel Reinach's 
in der „Republique francaiſe“ heißt es, es wehe 
ein Wind der Tollheit, indeß dürfe man die 

Hoffnung nicht aufgeben. Das „Journal des 


Debats konſtatirt die Ohnmacht der republifa- 
nuiſchen Konzentration und erklärt, die Gemäßig⸗ 


ten würden für einen Radikalen nicht mehr jtim- 
men. Das „Petit Journal“ ſagt, die Regierung 
müſſe ſich die Bedeutung der Kundgebungen des 
allgemeinen Stimmrechts klar machen. Alle 


* Blätter find darin einſtimmig, daß der Wahl- 
etfolg General Boulanger's lediglich einen Pro- 
teſt gegen die innere Politik bedeute. 


“m 


Boulanger wird nun in der Lage fein, in 


14 der Deputirtenfammer fein großes Programm zu 


entwickeln. Daſſelbe wird ſich aber allem An- 


bon nach Tediglih auf die mals sonorex be. 


ſchraͤnken, daß das allgemeine Stimmrecht der 


„Herr“ Frankreichs ſei, und daß lediglich durch 


einen Appell an das allgemeine Stimmrecht, das 
Frankreich „gerettet“ werden könne. 
Die Phraſen, deren ſich Boulanger bedient, ſtehen 
eben genau im Einklange mit dem Regiſter, wel- 
ches Louis Napoleon aufzuziehen pflegte. In⸗ 
zwiſchen hat auch das radikale Kabinet Floquet- 
Goblet, bei deſſen Mitgliedern Boulanger doch 
früher auf Sympathien zählen durfte, dem Bou 
Das bezügliche 


Paris, 15. April. Unter dem Vorſitze 
des Miniſterpräſidenten Floquet fand heute auf 
dem Trotcadero die von etwa 6000 Perſonen be⸗ 
suchte Jahresverſammlung des Handelsvereins 
ſtatt. Floquet hielt dabei eine Rede, in welcher 
er hervorhob, daß das republikaniſche Frankreich 

weder eines Protektors in Friedenszeiten, noch 
eines. Diktators im Kriege bedürfe, wenn ja je- 
mals die Sorge für die Vertheidigung der Ehre 
des Landes, und ſelnes Gebietes dazu nöthigen 
ſollte, einen Krieg anzunehmen. „Wir bedürfen 
Niemandes, weil wir im Frieden republikaniſche 
Inſtitutionen haben, die in 17 jährigen Bemü⸗ 
dungen und hartnäckigen Kämpfen erſtritten wor ⸗ 
den find, und weil wir im Kriege über unter- 
richtete, tapfere Generale verfügen, die in loya⸗ 
ler Weiſe den öffentlichen Gewalten ſich unter⸗ 
ordnen, und über eine bürgerliche Armee, die aus 
der Elite der Nation beſteht und welche Sie Alle 
mit Ihrer Sorgfalt und Ihrer Popularität um- 
geben. Es iſt eine Republik der Freiheit, welche 
die Centennarfeier von 1789 mit einer fried⸗ 
lichen und fruchtbaren Univerſalausſtellung zu be⸗ 
gehen beſchloß. Führen wir, damit dieſe Feier 
eine vollſtändige ſei, die Eintracht unter uns zu⸗ 
rück und bleiben wir ein Volk, das Herr iſt über 
feine Geſchicke.“ Die Rede Floquets wurde mit 
ſtürmiſchem Beifalle aufgenommen. 


Ausland. 
Paris, 14. April. Dem „Journal des 
Debats“ wird aus Lil he telegraphirt: 
In Avesnes und in mehreren anderen 
Orten haben Offiziere ganz öffentlich Herrn La⸗ 


eee, 


— ...... 
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guerre Beſuche abgeſtattet. Ueberall in den 
öffentlichen Verſammlungen wurden Soldaten in 
Uniform geſehen, welche, die boulangiſtiſchen 
Redner beklatſchten.“ 

London. 14. April. Im Unterhauſe wurde 
geſtern der Schatzkanzler wiederum wegen der 
Konverſion der Staatsſchuld interpellirt. Nach ſeinen 
Angaben ſind bis jetzt Konſols im Betrage von 


473,000,000 Pfd. Sterl. konvertirt, während 
85 Millionen noch ausſtehen. 
Sodann beantragte der erſte Lord des 


Schatzamts, Smith, die Priorität für die Der 
batte zur zweiten Leſung der Lokalregierungs⸗ 
vorlage vor allen anderen Geſchäften des Hauſes. 
Labouchere bekämpfte den Antrag, weil derſelbe 
allem Herkommen zuwider ſei. Das Haus wäre 
nicht da, um allein Regierungsvorlagen zu er— 
örtern. Verſchiedene andere Abgeordnete, dar— 
unter ſogar konſervative, klagten ebenfalls dar— 
über, daß die Regierung die ganze 
Hauſes mit ihren Vorlagen in Anſpruch nehme. 
Man ſollte doch die Privatmitglieder auch ein 
wenig reſpektiren. Whitebread ſprach gegen eine 
zu ſchleunige Erledigung der Debatte zur zweiten 
Leſung. Gladſtone verlangte ebenfalls mehr 
Zeit für die Erörterung einer ſo wichtigen Vor- 
lage und verſprach nicht gegen den Antrag zu 
ſtimmen, wenn ein vernünftiger Zeitraum für 
die Debatte anläßlich der zweiten Leſung gewährt 
würde. Smith erklärte, es läge der Regierung 
fern, die Debatte willkürlich einzuſchränken. 
Schließlich wurde der Regierungsantrag mit 243 


gegen 143 Stimmen genehmigt. Gladſtone, 
Morley, Shaw-Lefevre und Sir G. Trevelyan 


enthielten ſich der Abſtimmung. Die Debatte 
zur zweiten Leſung der Lokalregierungsvorlage 
wurde hierauf fortgeſetzt und kurz vor Mitter- 
nacht wieder vertagt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. April. Einem eben jo ftreb- 
ſamen wie fleißigen Mitglied unſeres Theaters iſt 
für morgen, Mittwoch, ein Benefiz bewilligt, 
welches im Bellevue -Theater ſtattfindet, und bei 
welchem das ſtets beliebte Luſtſpiel „Der Biblio- 
thekar“ zu kleinen Preiſen zur Aufführung ge- 
langt. Möchte das Stück auch an dieſem Abend 
ſeine Zugkraft beweiſen. 

— Ein jeder Handwerker, welcher Rohſtoffe 
zur Verarbeitung ankauft, iſt als Kaufmann zu 
erachten. Das Reichsgericht, 1. Zivilſenat, hat 
dies im Urtheil vom 29. Februar 1888 (I, 
34, 88) zutreffend ausgeführt; es iſt daſelbſt ge- 
ſagt: Ein Handwerker, z. B. ein Tiſchlermeiſter, 
welcher Rohſtoffe zur Verarbeitung ankauft, iſt 
als Kaufmann im Sinne des Handelsgeſetzbuches 
anzuſehen, mag auch die Anſchaffung nur in ge- 
ringem Umfange geſchehen. Die Ausnahmebeſtim⸗ 
mung des Artikels 273 Abſatz 3: „Die Wei⸗ 
terveräußerungen, welche von Handwerkern vor- 
genommen werden, ſind, inſoweit dieſelben nur 
in Ausübung ihres Handwerksbetriebes geſchehen, 
als Handelsgeſchäfte nicht zu betrachten“ iſt nur 
aus Rückſicht auf die den Handwerkern als Käu⸗ 
fer gegenübertretenden Perſonen getroffen; es lag 
dabei nicht die Abſicht zu Grunde, für den Hand- 
werker, der geſetzlich als Kaufmann anzuſehen iſt, 
eine beſondere, außerhalb des Handelsrechts lie- 
gende Rechtsſphäre zu ſchaffen. Inſoweit der 
Geſetzgeber letzterer Abſicht Ausdruck geben wollte, 
iſt dies durch Artikel 10 H.⸗G.-B. geſchehen. 

— Aus Anlaß des Uebertritts in den 
Ruheſtand iſt dem Oekonomie-Kommiſſions-⸗Rath 
Burgwedel hierſelbſt der Charakter als Lan- 
des-Oekonomie-Rath verliehen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 16. April. — Es war im Som- 
mer 1886, als eine luſtige Geſellſchaft in dem 
damals von der Lebewelt gern beſuchten Café 
Germania des Frl. Vogelmann am Roßmarkt 
vereint war und da es bei ſolchen Gelegenheiten 
ohne ein kleines Spielchen nicht abgeht, ſo wurde 
ein ſolches veranſtaltet. Ganz harmlos mag das- 
ſelbe nicht geweſen ſein, da einer der Theilneh- 
mer nicht weniger als 180 Mark verlor, und es 
war daher nicht zu verwundern, daß die Geiſter 
erregt wurden, es kam zum Konflikt, man warf 
ſich „Mogeln“ vor, andere Beleidigungen fielen 
und ſchließlich entwickelte ſich eine nicht mehr 
ſchöne Hauerei — nicht mehr ſchön deshalb, weil 
die Theilnehmer Referendare waren, welche der 
artigen Handgreiflichkeiten doch aus dem Wege 
gehen ſollten. Selbſt auf der Straße wurden 
noch einige obligate Püffe ausgetheilt. Damit 
hatte die Sache nicht ihr Ende, einer der Be- 
theiligten, der Referendar Otto S., forderte 
feinen Gegner, den Referendar Guſtav F., 
und einige Tage ſpäter ſtanden ſich Beide an 
dem für ſolche Fälle beliebten romantiſchen Glam⸗ 
beck⸗-See gegenüber. Es war dreimaliger Kugel- 
wechſel mit gezogenen Piſtolen auf 5 Schritt 
Barriere ohne Avanciren ausgemacht; beim zwei⸗ 
ten Kugelwechſel wurde der Referendar F. jedoch 
durch einen Streifſchuß am rechten Arm verwun- 
det und damit die Ehrenſache erledigt. 

Aehnlich war ein zweiter Fall, bei welchem 
der vorher erwähnte Referendar Otto S. wie 
derum eine Hauptrolle ſpielte. Es war am 26. 
Juni v. J. im Körnke'ſchen Reſtaurant in der 
Pöligerftraße, unter den Gäſten befanden ſich 
mehrere Referendare an verſchiedenen Tiſchen und 
da der Regierungs-Referendar Viktor St. an⸗ 
nahm, er fei von dem Referendar S. nicht ehr- 
furchtsvoll genug begrüßt worden, ſo kam es 
zum Konflikt. Die Folge davon läßt ſich kurz 
zuſammenfaſſen: Beleidigende Worte — Ohr- 
feige — Forderung — Piſtolen-Duell am Sand 
ſee — einmaliger Kugelwechſel — unblutig ver- 
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laufen — allgemeine Verſöhnung. 
die erzählten beiden Duelle ein Nachſpiel vor dem 
Strafrichter und mußten ſich die Referendare 
Otto S., Viktor St. und der inzwiſchen zum 
Aſſeſſor avancirte Guftav F. wegen Zweikampfes 
verantworten. Gegen Otto S. wurde auf 6 
Monate, gegen Viktor St. auf 3 Monate und 
gegen Guſtav F. auf 4 Monate Feſtungshaft 
erkannt. 


Aus den Provinzen. 
Stargard, 15. April. Die Schäden, 
welche von den eingeſetzten Kommiſſionen an 
Gebäuden, Gartenländereien und an Mobilien 
durch die Ueberſchwemmung entſtanden, ſind auf 
rund 75,000 Mark feſtgeſetzt, zu deren Milde⸗ 
rung bis jetzt Fonds von 15,000 Mark zur 
Verfügung ſtehen. Zum Ausbau der beſchädigten 
Wallthorbrücke ſind laut Koſtenanſchlag 60,000 
Mark erforderlich. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Benefiz für das Chor- 
perſonal. Einmaliges Gaſtſpiel der Hofopern- 
ſängerin Frl. Florence Rener vom Hof⸗ 
theater in Schwerin. „Der Trompeter von 
Säkkingen.“ Anfang 76, Uhr. — Belle 
vuetheater: Zu halben Preiſen (Parquet 
50 Pf.). „Der Veilchenfreſſer.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Crone a. Br., 14. April. Nachdem die 
furchtbaren Tage mit ihrer Angſt und Noth nun 
vorüber find, können wir die Schäden einiger- 
maßen überblicken, welche dieſelben über uns ge- 
bracht haben. Wenngleich unſer Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiet ſich nicht mit den großen inundirten 
Flächen an der Elbe, Warthe und Weichſel ver- 
gleichen läßt, ſo dürfte die Hochfluth, was ver⸗ 
heerende Gewalt und Schrecken anbetrifft, an 
keinem der anderen Orte übertroffen worden 
ſein. Man ſtelle ſich einen reißenden, toſenden, 
durch Wolkenbrüche plötzlich geſchwellten Gebirgs⸗ 
ſtrom vor, der unvermuthet über die friedlichen 
Bewohner des Thales hereinbricht, ſo hat man 
das Bild, welches die Brahe in dieſen unver⸗ 
geßlichen Oſtertagen bot. Dieſer Fluß geſtattet 
keinen Vergleich mit den oben genannten Strö⸗ 
men, welche in weiten, flachen Wieſenthälern da⸗ 
hinfließen, alljährlich austreten und den an ſich 
ſchon üppig fruchtbaren Fluren immer neue 
Kraft und Düngerſtoffe zuführen, wie der Nil; 
deren Anwohner, durch die Bauart ihrer Häuſer 
und alle denkbaren Sicherungs-Maßregeln, jeder- 
zeit auf das bedrohliche Steigen der Fluth vor- 
bereitet, nach landläufigem Sprichwort „lieber in 
der Niederung ertrinken, als auf der Höhe ver- 
hungern wollen,“ und deren Ueberſchwemmungen 
bei allem Schaden, welchen das heurige Hoch- 
waſſer im Gefolge hatte, durch die Ablagerung 
des fetten Schlicks doch auch einen unleugbaren 
Nutzen bringen. 

Ganz im Gegenthelle führt die Brahe nur 
Sand und Gerölle in ihrem reißenden Laufe mit 
ſich. Auf dem pommerſchen Höhenrücken ent⸗ 
ſpringend, durch Wälder und Haiden, zwiſchen 
hohen ſteilen Uferbergen in ſchmalem Thale mit 
100 Meter Gefälle auf 20 Meilen Länge eilig 
dahinfließend, wälzte die raſende Fluth nur un- 
gebeure Sandmaſſen zu Thal, welcher fußhoch 
und ununterbrochen auf den langgeſtreckten Ufer⸗ 
wieſen und dem fruchtbaren Alluvialſtreifen, 
welcher rechts und links bis an den Fuß der 
Berge die Ufer ſäumt, zurückgeblieben iſt, als 
trauriges Andenken an das Frühjahr 1888. 
Und welchen Anblick bieten die ſonſt jo wohl- 
bewahrten Ufer? Auf viele Kilometer ganz zer⸗ 
riſſen und zerwühlt, nimmt das Flußbett vielfach 
die doppelte Breite ein; Hunderte von Hektaren 
des beſten Wieſen- und Gartenlandes ſind hier- 
durch für Jahre unfruchtbar gemacht. Enorm, 
aber vorläufig noch nicht abzuſchätzen, ſind die 
Schäden, welche an Mühlen und Brücken, Weh⸗ 
ren und Schleuſen, Bollwerken und Böſchungen, 
Häuſern und Gehöften entſtanden ſind. 

Soweit die amtlichen Feſtſtellungen bis jetzt 
erſehen laſſen, beträgt die Geſammtſumme der 
Schäden für Crone und Cronthal exkl. der fisfa- 
liſchen Bauwerke circa 150,000 Mark. 

Das Ueberſchwemmungs-Gebiet umfaßt circa 
80 Gehöfte mit circa 160 Gebäuden; eingeſtürzt 
find 33, beſchädigt 49 Gebäude. In den Flu- 
then umgekommen ſind 11 Perſonen, von denen 
erſt fünf Leichen, nackt und ſchrecklich zugerichtet, 
im Waſſer zwiſchen Gebäudetrümmer eingequetſcht, 
gefunden worden find. Mit Geld unterftüpt find 
bisher 120 Familien mit über 500 Perſonen, 
Lebensmittel und Kleidungsſtücke find reichlich 
vertheilt, um der dringendſten Noth zu ſteuern. 
Viele Wohnungen werden noch lange unbewohn- 
bar ſein, in Folge deſſen ſind die Obdachloſen nur 
nothdürftig untergebracht. Die meiften der Ge- 
ſchädigten find außer Stande, aus eigenen Mit- 
teln ihre Häuſer wieder aufzubauen, ſelbſt zu den 
dringlichſten Reparaturen fehlt vielfach das Nö— 
thige. Wir richten deshalb die dringende Bitte 
um fernere Unterſtützung an alle Menſchenfreunde, 
um jo viele Familien vor unverſchuldetem gänz- 
lichem Ruin zu bewahren! 

Halle a. S., 16. April. Wegen Zwei⸗ 
kampfes mit tödtlichem Ausgange iſt heute vom 
Schwurgericht Dr. Maximilian Thilo aus Hal- 
berſtadt zu 21, Jahren Feſtung verurtheilt wor- 
den. In Folge Reibereien, die in der Kneipe 
erfolgt waren, hatte Dr. Thilo den Volontair⸗ 
arzt der hieſigen chirurgiſchen Klinik, Dr. Schmitz, 
am 28. Februar zum Zweikampf mit gezogenen 


Heute hatten Piſtolen herausfordern laſſen, welcher Tags dar- 


auf in der Dölauer Haide ſtattfand. Dr. Schmitz 
erhielt von ſeinem Gegner beim dritten Gange 
einen Schuß in die Bruſt, an deſſen Folgen er 
am Abend deſſelben Tages in der Univerfitäts- 
klinik verſtarb. 

— (Ein Geſchenk des Kaiſers.) Einer ar 
men Näherin in Hagen, Ida Gurres, deren Va 
ter ein wackerer Kämpfer der drei letzten Feld- 
züge, vor einigen Jahren ſtarb und ſeine Familie 
in ſehr dürftiger Lage zurückließ, iſt, wie die 
„Magded. Ztg.“ mittheilt, vom Kaiſer Friedrich 
eine ſchöne Nähmaſchine zum Geſchenk gemacht 
worden. 3 

— (Gefährliche Empfehlung.) Ein Zimmer 
putzer ſtellt ſich einer Dame vor. „Haben Sie 
Empfehlungen?“ fragte ſie ihn. — „Jawohl, 
gnädige Frau, wenden Sie ſich nur an Frau 
von Meyer, ich bürſte dort jahrelang die Fuß⸗ 
böden — die find jo glatt, daß es ein Ver⸗ 
gnügen iſt — in einem Jahre haben ſich darauf 
acht Perſonen Arme und Beine gebrochen.“ 


Verſicherungsweſen. 

In den Monaten Januar und Februar cr. 
wurden bei der Unfall- Verſicherungs⸗ 
Aktien -Geſellſchaft „Zürich“ im 
Ganzen 2671 Schäden angemeldet. Während 
derſelben Zeit wurden regulirt: 34 Todes- und 
129 Invaliditätsfälle. Von den Todesfällen be- 
trafen 3 die Einzelverſicherung, 31 diverſe Ge- 
werbe. Die Invaliditätsfälle verthellen ſich wie 
folgt: 9 auf Einzelverſicherung, 29 auf die 
Textil-Induſtrie, 25 auf die Metallurgie, 21 auf 
das Baugewerbe, 11 auf den Transport, 34 auf 
Diverſe. Ferner ſind ca. 2500 Kurfälle mit 
vorübergehender Invalidität zur Erledigung ge- 
kommen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg i. Pr., 15. April. Die Dampf⸗ 
ſchifffahrt iſt heute durch Eisbrecher wieder eröff⸗ 
net worden, und ſind bereits zwei Dampfer hier 
eingetroffen. 

Altona, 15. April. Die regelmäßige Ber- 
bindung zwiſchen Frederikshavn und Gothenburg 
iſt jetzt in vollem Umfange wieder aufgenommen; 
bis auf Weiteres geht das Dampfſchiff von Fre⸗ 
derifshaon nach Gothenburg jedoch am Vormit— 
tag nach Ankunft des däniſchen Zuges 31 ab. 
Der Eisboot-Traneport über den Saligſund tft 
aufgehoben und die direkte Expedition von Stück⸗ 
gut und Vieh über dieſe Route wieder aufgenom- 
men. Vorläufig wird der Abendzug von Glyn- 
göre nach Nykjöbing aber nicht übergeführt. Die 
Poſtdampfſchiffe zwiſchen Kiel und Korſör haben 
ihre regelmäßigen Fahrten noch nicht wieder auf- 
genommen. Die direkte Expedition von Wagen- 
ladungsgütern über Nyborg-Korſör nach Seeland 
iſt der Eisverhältniſſe wegen aufgehoben. 

Eſſen, 16. April. Wie die „Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſche Zeitung“ meldet, iſt der Großinduſtrielle 
Fr. Grillo heute Vormittag geſtorben. 

Zürich, 15. April. Dr. Johann Konrad 
Kern aus Berlingen (Thurgau), welcher von 1857 
bis 1883 den Geſandtenpoſten der Schweiz in 
Paris bekleidete, iſt heute hier geſtorben. 

Rom, 15. April. Nach einer Meldung aus 
Maſſowah find von den zur Rückkehr nach Ita⸗ 
lien beſtimmten Truppen heute früh ein Batail- 
lon, zwei Kompagnien und eine Feldbatterie ab- 
gegangen. ö 


Der König von Schweden iſt geſtern Abend 


in Florenz angekommen. 

Der Erzbiſchof von Neapel hat dem Kaiſer 
und der Kaiſerin von Brafilien, welche dort ver- 
weilen, im Namen des Papſtes einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. we. 

Brüfjel, 15. April. Die Eröffnung der 
Ausſtellung iſt vom 5. auf den 19. Mat d. J. 
verſchoben worden. 

London, 16. April. Die Verhandlung in 
der Unterſuchungsſache gegen den ſriſchen Depu⸗ 
tirten O'Brien wurde von dem Gericht in Loghrea 
bis Donnerſtag zurückgeſtellt. 


Fuß belaſſen. 
Der Lordmayor f 


Mark für die Ueberſchwemmten an das Zentral- 
komitee in Berlin ab. 
Waſſerſtand. 
Stettin, 16. April. Im Hafen 1,37 
Meter. Wind: OSO, im Revier 19 Fuß 11 Zoll. 
Danzig, 14. April. 
und vom Hochwaſſer.) Hier wie in Polen darf 
die Weichſelſchifffahrt als eröffnet angeſehen wer⸗ 
den. 
6 in Wiosk am Bug beladene Kähne in Plock 
eingetroffen. Ferner trafen geſtern in Schillno 
3 mit Getreide nach Danzig beladene Kähne 
ein, welche von Guſin, oberhalb Warſchau, kamen. 
Nach Ausſage der Schiffer iſt auf der oberen 
Weichſel das Hochwaſſer bereits völlig abgelaufen 
und nur die Nebenflüſſe Bug und Narew führen 
noch viel Waſſer herab, nachdem ſie in Polen 
ebenfalls mehrfach ihre Dämme durchbrochen ha⸗ 
ben. Aber auch dieſes Hochwaſſer ſcheint jetzt 
mehr und mehr nachzulaſſen, da das geftern ge⸗ 
meldete etwas ſtärkere Sinken des Waſſerſtandes 
anhält. Heute melden die Telegramme von 
Thorn nur noch 4,55, von Kulm 4,47 Meter 
Waſſerſtand (gegen 4,85 reſp. 4,71 am geſtrigen 
Tage). Aus Plehnendorf wird berichtet: Waſſer⸗ 
ſtand 4,02 Meter am Oberpegel, 3,36 Meter 
am Unterpegel. Der Schifffahrtsbetrieb “ in 
vollem Gange. 


ſtlagermt 


Inzwiſchen wurde 
der Angeklagte gegen Kautionsſtellung auf freiem 


endet heute weitere 10,000 


(Von der Weichſel 


Laut telegraphiſcher Nachricht ſind geſtern 


